
T E X T :  J U T TA  L E M C K E 

Plötzlich ist er da. Mit schnellen, 
leichten Schritten eilt Dylan Lewis 

hinter einem perfekt als Kugel geschnit-
tenen Buchsbaumstrauch hervor. Jeans-
hose, Jeanshemd, die halblangen blon-
den Haare zu einem lockeren Knoten 
nach hinten gebunden, eine Tätowie-
rung am Hals. Ein Surfer, ganz klar, das 
kann man in seiner Vita lesen. Das 
Gesicht jungenhaft, trotz seines Alters 
von 58 Jahren. Ein Gesicht, das verber-
gen soll und doch so offen ist wie ein 
aufgeschlagenes Buch. Hi, I am Dylan, 
nice to meet you.” Er ist sehr freundlich 
und routiniert. Eine außergewöhnliche 
Karriere als Bildhauer, vielbeachtete 
Ausstellungen, drei Einzelauktionen bei 
Christies in London und eine internatio-
nale Beachtung in der Kunstwelt haben 
ihn gelehrt, was zu tun ist. Er lächelt 
zurückhaltend und eilt voran in die 
Lounge seines Besuchercottages, rückt 
zwei Clubsessel zusammen und platziert 
sich selber vor einem seiner Kunstwerke. 
Ein Foto? „Ja, gerne. Soll ich lachen 
oder lieber ernst gucken?“ Er bleibt leise 
und sanft, was immer um ihn herum 
geschieht. Doch da ist auch dieser ande-
re Ausdruck in seinem Gesicht: große 
Vorsicht, Verletzlichkeit, eine kaum 
gezähmte Kraft. Vor allem diese Kraft ist 
es, die sich in seinen Kunstwerken ent-
fesselt. So massiv, dass es schier den 
Atem raubt.

Dylan Lewis zeigt seine  
kraftvollen Bronzestatuen im  
eigenen Skulpturengarten  
nahe Kapstadt. Ein Treffen mit 
einem Mann voller Gegensätze: 
sensibel und entschlossen, sanft 
und voll ungezähmter Kraft.

Wildnis
Ungezähmte
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tet eine Reise durch das Leben des 
Künstlers und erspürt die Stationen sei-
ner Befreiung aus Zwängen und Fesseln. 
Eine der ersten Skulpturen, die er schuf, 
ist ein Bronzevogel, so naturalistisch, 
dass man meint, gleich begänne er zu 
singen oder sich in die Luft zu schrau-
ben. Es ist eine Hommage an seinen 
Vater. Dieser starb sehr früh mit 45 Jah-
ren. Dylan, der eigentlich eine Karriere 
als Maler plante, räumte dessen Studio 
auf, entdeckte die Werkzeuge des Vaters 
und entschloss sich, seine erste Tier-
skulptur zu schaffen. Es folgten viele 
mehr. Er gestaltete Vögel, Antilopen, 
Affen, Büffel, Nashörner – immer größer 
wurden seine tierischen Vorbilder und 
auch seine Werke. „Bald faszinierten 
mich die großen Katzen, Löwen, Gepar-
den und vor allem Leoparden“, erzählt 
er. „Sie verkörpern die ungezähmte 
Wildnis. In ihnen begann ich Gefühle 
ausdrücken, die ich sonst nicht formulie-
ren konnte.“ Dylan Lewis schuf Groß-
katzen in allen Lebenslagen, lauernd, 
jagend, ruhend, gähnend. Immer ist die 
elegante Kraft, die Unabhängigkeit und 
Unbezähmbarkeit, aber auch die Ver-
letzlichkeit und Sensibilität dieser wil-

Kraftvolles Lauern 
Die Bronzestatuen in seinem Skulptu-
rengarten sind riesig – Goliaths in der 
Landschaft. Manche bis fünf Meter 
hoch, mit einem zerfurchten Relief wie 
aufgerissene Erde. Sie stecken voller 
Energie, als wären sie kurz davor, sich 
mit explosiver Kraft in Bewegung zu 
setzen. Leoparden, die bereit sind, sich 
auf ihre Beute zu stürzen. Männer, die 
nur ein Wimpernschlag davon trennt, 
sich mit ungezähmter Kraft in einen 
Kampf zu begeben – sie alle sprungbe-
reit, am Point of no Return. Auch Frau-
entorsi sind zu sehen. Diese ebenfalls 
kraftvoll, doch nicht von Obsessionen 
getrieben. Sie sind in Balance, ruhen um 
eine innere Mitte, wirken sanftmütig. 
Ihre Bronzehaut ist weich und glatt, 
nicht wie bei den maskulinen Körpern, 
die wirken, als seien sie mit einem gro-
ben Rechen zerfurcht. 
Welches Ziel die lauernden Raubkatzen 
haben, ist sofort klar. Sie wollen ihre Beu-
te erlegen. Doch wer ist der Gegner der 

angriffsbereiten Menschen? Wer Dylan 
Lewis’ Lebenslauf kennt und mit ihm 
spricht, beginnt zu ahnen, welche Kämp-
fe in seinen Skulpturen Ausdruck finden. 
Der Kampf eines Menschen gegen sich 
selbst, gegen Zwänge und Restriktionen, 
die in ihm, vielleicht schon seit seiner 
Kindheit, verankert sind. 
Dylan Lewis, geboren 1964 in Johan-
nesburg, ist in einer Künstlerfamilie auf-
gewachsen, die bald nach seiner Geburt 
nach Kapstadt zog. Die Ferien verbrach-
te der junge Dylan mit seinen beiden 
Geschwistern und den Eltern regelmäßig 
im tierreichen Kruger Nationalpark. 
Sein Vater war Bildhauer, bekannt für 
naturalistische Tierskulpturen, vorzugs-
weise aus Kupfer. Seine Mutter und sei-
ne Großmutter waren Malerinnen. In 
diesem Umfeld, so erzählt Dylan Lewis, 
entwickelte er früh ein Gespür für For-
men, Materialen, Reliefs und Proportio-
nen. Doch es gibt Schatten in Dylans 
Kindheit. Seine Familie war streng gläu-
big, restriktiv und ultrakonservativ. Sie 

forderte von den Kindern, sich einem 
strengen Wertekanon zu unterwerfen. 

„Gefühle, Gewalt, Wildheit und Sexuali-
tät waren tabu“, erzählt er. Der junge 
Dylan, ein introvertiertes Kind, versuch-
te sich in einem Spannungsfeld zweier 
gegensätzlicher Welten zurechtzufinden. 
Einerseits unterlag er den strengen 
Regeln in der Familie, andererseits sah 
und erlebte er die ungezähmte Wildheit 
der Natur – in den Wildlife-Reservaten, 
die der Vater für seine Studien besuchte, 
aber auch beim Herumstrolchen durch 
die Natur rund um das Tafelbergmassiv 
oder an der rauen Westcoast. Er war fas-
ziniert von den Formen des ausgewa-
schenen Treibholzes, das ans Ufer 
geschwemmt wurde, von bizarren Stein-
formationen, von Vogelnestern, Tier-
knochen und Tierkadavern, die er beim 
Herumwandern fand.

Ein Akt der Erlösung
Wer heute durch den Dylan Lewis Skulp-
turengarten bei Stellenbosch streift, star- F
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den Kreaturen zu spüren. Seine Bronze-
katzen mit ihrem groben Relief, das die 
Spuren seiner Hände zeigt, machten 
Dylan Lewis international berühmt.  
Viele südafrikanische Kunstmäzene wie 
Paul Harris und Johann Rupert erwar-
ben sie. Im Leopard Creek Country 
Club südlich des Kruger Nationalparks 

– einem exklusiven 18-Loch-Golfclub, 
der 1995 von Johann Rupert zusammen 
mit Gary Player geplant wurde –  
ziert jedes Loch ein von Dylan Lewis 
geformter Leopard.
Doch Dylan Lewis wollte mehr. „Wilde 
Tiere wie Leoparden sind nicht nur Sub-
jekte, um Kunstwerke zu schaffen. Sie 
sind Teil unserer menschlichen Identität. 
Wildheit ist nicht ‚da draußen‘, sie ist in 
uns. Getrennt von Gefühlen und eigener 
Wildheit ist der Mensch nur ein Frag-
ment.“ Dylan spürte, dass er sich noch 
weiter befreien und alle Fesseln ablegen 
müsste. „Es war Zeit, die Katzen hinter 
sich zu lassen. Zeit, sich dem Menschen 
zuzuwenden.“ Er begann, mit maskuli-
nen Körpern zu experimentieren. Die 
ersten erschienen sanft, freundlich und F
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INFO

Dylan Lewis Skulpturengarten, 
Stellenbosch, Südafrika

Besuche und Touren  
nur nach Anmeldung.

info@dylanart.co.za
reservations@dylanart.co.za

Tel. +27 (0)21 880 0054
www.dylanlewis.com

mel abstoßen oder den umliegenden 
Bergen die Stirn bieten. Gleichzeitig ent-
fernten sich die Darstellungen von natu-
ralistischen Vorbildern. Man sieht riesi-
ge, rostangelaufene Torsi, Leoparden, 
gerade noch als solche zu erkennen, 
ohne Köpfe, ohne Füße. „Ich bin immer 
noch auf meinem Weg“, sagt Dylan 
Lewis mit milder Stimme. Seine Sanft-
heit und defensive Körpersprache lassen 
die eruptive Kraft und die gewaltige,  
fast gewalttätige Ausstrahlung seiner 
Skulpturen noch atemberaubender wir-
ken. Inspiriert wurde er, so erzählt er, 
von der „eindringlichen, fragmentari-

schen Schönheit der alten ägyp-
tischen und griechischen Skulp-
turen, aber auch von den 
verwitterten Sandsteinformati-
onen der Berge in meiner süd-
afrikanischen Heimat.“

Im Reich des Künstlers
Rund 60 Skulpturen, manche 
versteckt zwischen Büschen, 
andere wie Statements auf den 
Hügeln, stehen in dem sieben 

Hektar großen Skulpturengarten bei 
Stellenbosch. Doch nicht nur die Statuen 
sind einen Besuch wert. Der Garten an 
sich ist ein Kunstwerk. Ursprünglich 
war das Areal eine Apfelfarm. Im dorti-
gen Cottage lebte Dylan, in der ehemali-
gen Packstation war sein Studio. Wer 
sich dem Skulpturengarten über eine 
unbefestigte Straße nähert, trifft erst auf 
ein kleines Café, das in einem ehemali-
gen Lagerraum untergebracht ist, davor 
eine überlebensgroße Leopardenfigur. 
Der Weg führt weiter zu einem Gebäu-
deensemble, das gut in ein altes italieni-
sches Bergdorf passen würde. Die nied-
rigen, weiß getünchten Räume haben 
Holzdecken, die Fenster im dicken Mau-
erwerk sind von filigranen Metallrah-
men eingefasst. Alte Eichen bieten 
Schatten. Ein gemauerter Kamin ver-
heißt wohlige Wärme für kalte Winter-
abenden. Die Türen sind, jetzt im milden 
Sommer, geöffnet, ein lauer Wind durch-
weht die Räume, Vogelgezwitscher 
dringt herein. Ein Refugium der Ruhe. 
Auf groben Holztischen liegen Bücher 
zum Blättern aus, wie zufällig drapiert 

konform. Doch dann bekamen die 
menschlichen Figuren Tiermasken, 
erhielten Klauen, Flügel oder Hörner. 

„Diese Elemente aus der Tierwelt symbo-
lisieren, was in uns wild ist. Mein Inter-
esse, sich den wilden Landschaften der 
menschlichen Psyche zuzuwenden, 
wuchs mit den Jahren immer mehr.“
Wer die Bronzeplastiken im Skulpturen-
garten abläuft, spürt, dass Dylan Lewis 
mit jeder Schaffensperiode seine Befrei-
ung immer weiter vorantrieb. Die Figu-
ren werden immer größer, gewaltiger, 
strahlen eine unbändige Kraft aus, so als 
wollten sie sich vom Boden in den Him-

stehen hier und da Skulpturen. Durch 
die Lounge mit tiefen elfenbeinfarbenen 
Sofas tanzen helle Lichter. Hier möchte 
man sofort seine Sommerresidenz auf-
schlagen. Es herrscht eine fast meditative 
Ruhe. Besucher des Skulpturengartens 
müssen sich vorher anmelden. Das soll 
ihre Zahl regulieren, damit die Atmo-
sphäre der Stille gewahrt bleibt. Sie  
bildet einen eindrucksvollen Kontrast  
zu den energiegeladenen Skulpturen, die 
sich wie Monumente gegen den Himmel 
abheben, sobald man hinaus in den  
Garten tritt. Zwei Kilometer lang ist der 
ausgewiesene Rundgang, den man  
mit Hilfe eines Booklets gut auf eigene 
Faust unternehmen kann. 45 Minuten 
werden veranschlagt. Doch auch zwei 
Stunden verfliegen in diesem inspirieren-

den Park schnell und wer zurück ist, 
bekommt große Lust, eine weitere Run-
de zu drehen.	   
Das Relief des Gartens wurde von Dylan 
Lewis eigenhändig geschaffen. Er  
wollte das Gelände eigentlich begradigen 
lassen. Doch als das Erdreich eintraf, 
erwachte der Bildhauer in ihm. Er 
begann die Oberfläche des Areals wie 
eine seiner Skulpturen zu gestalten, gab 
ihr Hügel und Täler, Senken, in denen 
sich Wasser sammelt, und fließende  
Formen, die an die Ausläufer des Tafel-
bergmassivs erinnern. „Einen fertigen 
Plan hatte ich zu Beginn nicht“, sagt er, 

„es war intuitiv – ganz so als würde ich 
eine meiner Bronzefiguren formen, ihr 
Leben einhauchen und ihr eine ureigene 
Oberfläche geben.“  •F
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